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II. Der Germanische Kongress. 



Ein germanischer Kongress fand am 16. und 17. September 1904 in der Halle 
für internationale Kongresse auf der St. Louiser Weltausstellung statt. Gleich zu 
der ersten Sitzung hatte sich ein zahlreiches Publikum, bestehend aus Professoren 
der hervorragenden Universitäten, Delegaten des Deutschamerikanischen National - 
bundes, deutschen und amerikanischen Kanzelrednern, Schriftstellern und Personen, 
die die Schätze der deutschen Literatur und die kulturellen Errungenschaften der 
germanischen Völker würdigen, eingefunden. 

Zweck und Ziel des Kongresses erhellt am besten aus der Ansprache, mit der 
Dr. C/J. Hexamer, der Präsident des Deutschamerikanischen Nationalbundes, die 
Versammlung begrüsste: 

„Wie eine Anzahl Bäche, die einer Quelle entstammen, sich aus natür- 
lichen Ursachen zeitweilig trennen, um sich später wieder zu einem 
gewaltigen Strom zu vereinigen, so haben sich auch in diesem, meinem Ge- 
burtsland, die verschiedenen Völker, durch deren Adern germanisches Blut 
fliesst, wieder vermischt. Hier haben Deutsche, Briten, Schweden, Norweger, 
Dänen und Holländer welche durch mächtige Wogen sozialer, politischer und 
religiöser Stürme an unsere Ufer geworfen wurden, eine neue Heimat gefun- 
den und sich mit den Elementen anderer Hassen zu einer grossen Nation ver- 
eint. Es war meiner Ansicht nach ein glücklicher Einfall der Delegaten zum 
letzten Konvent des Deutschamerikanischen Nationalbundes in Baltimore, 
einen Internationalen Germanischen Kongress in Verbindung mit der Aus- 
stellung einzuberufen. Die Zeit hätte nicht besser gewählt werden können, 
denn nie zuvor bestand ein so vorzügliches Einvernehmen und eine so allge- 
meine gegenseitige Achtung zwischen den germanischen Nationen, als heute. 

Von unseren Brüdern und Vettern aus den alten Heimaten über dem Meer, 
welche uns durch ihren Besuch beehrt haben, werden wir offenbar viel lernen 
können; ebenfalls können wir Amerikaner von verschiedener germanischer Ab- 
stammung viel von einander lernen. 

Ein Kongress, wie dieser — welcher nicht zur Verherrlichung einer Rasse, 
sondern behufs ernstlicher Forschungen abgehalten wird — ist deshalb von 
grosser historischer und wissenschaftlicher Bedeutung. Ja, ich möchte sagen, 
dass die wahre Geschichte des amerikanischen Volkes nicht geschrieben worden 
ist und nicht geschrieben werden kann, weil wichtige historische und ethnolo- 
gische .Data noch nicht gesammelt worden sind. Was in dieser Richtung ge- 
tan werden kann, hat die Expedition der Deutschamerikanischen Historischen 
Gesellschaft durch ihre Nachforschungen in einem kleinen Teil Pennsylvaniens 
bewiesen. Es ist höchste Zeit, dass die Bundes- und Staats-Behörden zur Er- 
kenntnis der Wichtigkeit dieser Arbeiten gebracht werden, ehe wertvolle Ur- 
kunden und Reliquien verschwinden. 

Im Namen des Deutschamerikanischen Nationalbundes heisse ich Sie herz- 
lich willkommen. Mögen diesem ersten Kongresse noch viele germanische Kon- 
gresse in diesem und anderen Ländern folgen und ein Einheitsgefühl zwischen 
den Nationen, durch deren Adern dasselbe Blut fliesst, fördern." 
Weitere Ansprachen hielten Prof. Learned volr der Universität von Pennsyl- 
vanien, der permanente Vorsitzende; Prof. Heller von der Washington Universität, 
der Vorsitzende der deutschen Abteilung; Dr. Enander, der Vorsitzende der schwe- 
dischen Abteilung; und Gerrit H. Ten Brock von St. Louis, der Vorsitzende der 
holländischen Abteilung. 
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Den Reigen der Vorträge eröffnete Professor J. Hannon Deiler von der Tulane 
Universität, New Orleans, der einen historischen Vortrag über „Die ersten 
Deutschen am unteren Mississippi und die Kreolen deutscher Abstammung" hielt. 

Herr Emil Mannhardt aus Chicago bestritt in seiner Vorlesung über die 
„Mischung des deutschen Elements mit den anderen Bevölkerungselementen in 
den Vereinigten Staaten", dass dieselbe grosse Fortschritte mache. Es zeige sieh 
überall eine Neigung der deutschen Kinder, sich mit Angehörigen ihres eigenen 
Stammes zu verehelichen. 

Professor B. F. Hoffmann von der Universität Missouri sprach über „Grill- 
parzers König Ottokars Glück und Ende im Verhältnis zu den früheren dichteri- 
schen Bearbeitungen des gleichen Stoffes." 

Ihm folgte Frau Fernande Richter (Edna Fern) mit einem packenden, oft 
durch stürmischen Applaus unterbrochenen Vortrag über „Die Frau in Amerika." 
Die deutschamerikanische Schriftstellerin teilte Lob, sprach aber auch scharfen 
Tadel aus, indem sie rügte, dass die deutsche Frau in diesem Lande nur zu oft die 
Schönheit und die Schätze ihrer Sprache unterschätzt und mit den Kindern lieber 
ein schlechtes Englisch statt ein reines Deutsch spricht. 

Die Abhandlungen von Dr. E. Z. Davis von der Pennsylvania Universität über 
„Übersetzungen deutscher Gedichte in amerikanischen Zeitschriften in den Jahren 
1 740 bis 1810", und von Dr. A. Busse von der Northwestern Universität von Chicago 
über „Die deutsche Kirche und das Deutschtum in Amerika" wurden dem Drucke 
überwiesen, ohne verlesen worden zu sein. 

Herr Busse hielt zur Erläuterung seines Vortrags eine kurze Ansprache, in 
welcher er sein Bedauern darüber aussprach, dass immer mehr deutsche Kirchen 
ihre deutschen Schulen eingehen lassen und auch englischen Gottesdienst einführen. 
„Wir sollten die deutschen Kirchen ersuchen, die deutsche Sprache beizubehalten, 
eingedenk der Verdienste Luthers, Bismarcks und Goethes und das Deutschtum," 
sagte Redner. Ferner führte Redner aus, dass die Kirche viele gebildete Deutsche 
verloren habe, weil sehr viele Geistliche mit der Kultur des Deutschtums nicht 
Schritt gehalten. 

Professor Dr. Julius Lingenf eider von West Point, Neb., sprach über das 
Thema „Die wichtigste Aufgabe germanischer Kulturträger in der Jetztzeit". Er 
führte aus, dass diese Aufgabe darin bestehe, eine neue bürgerliche Sittenlehre zu 
schaffen. „Wir haben eine kranke Welt vor uns", sagte Redner, „die rastlos arbeitet, 
aber die Resultate ihrer Arbeit nicht geniessen kann. Ich glaube, dass gerade die 
Deutschen geschaffen sind, mit ihrer Gewissenhaftigkeit kulturell in dieser Rich- 
tung zu wirken." 

In der zweiten Sitzung des Germanischen Kongresses am 17. September wurden 
folgende Vorträge gehalten: 

Wm. Focke, Chicago: „Einige Betrachtungen über die Stellung der Deutschen 
in den Vereinigten Staaten"; 

Konrad Nies, St. Louis: „Die deutsch amerikanische Dichtung"; 

Prof. Dodge, Staatsuniversität von Illinois: „Englische Wörter im modernen 
Dänisch" ; 

Adolph Timm, Philadelphia: „Aufgaben amerikanischer Bürger germanischer 
Abstammung" ; 

Dr. I. I. Houwink, St. Louis: „Der Einfluss des holländischen Zweiges der ger- 
manischen Rasse auf die Weltgeschichte". 

Zehn weitere, nichtgehaltene Vorträge wurden an einen Ausschuss zur Ver- 
öffentlichung verwiesen. 



332 Pädagogische Monatshefte. 

tVahrend des geschäftlichen Teiles der Verhandlungen erklärte sich der Kon- 
gress für permanent und ermächtigte dann seinen Vorsitzenden und die Vorsitzen- 
den des Abteilungen, sich zu einem Direktorium, das die Beamten erwählt, zu er- 
gänzen. 

Weiter hiess die Geschäfts Versammlung die Empfehlung des Deutschamerik. 
Nationalbundes an den Kongress der Vereinigten Staaten gut, die Beratung der 
Kinwanderungsfrage einem Ausschusse von unparteiischen Männern zu überweisen, 
ehe die gegenwärtigen Einwanderungsgesetze geändert werden. 

Endlich sollen das Zensusbureau und der Kongress der Ver. Staaten ersucht 
werden, den Zensus der Ver. Staaten durch die Feststellung der Abstammung der 
Einwohner zu erweitern. 

Der folgende, von Prof. C. O. Schoenrich, Baltimore, eingesandte Antrag wurde 
der nächsten Zusammenkunft des Deutschamerikanischen Nationalbundes über- 
wiesen : 

„Der Germanische Kongress erachtet es als eine Notwendigkeit, dass für 
die deutsche Sprache jene Einheit in Formen, Ausdruck und Schreibweise be- 
werkstelligt werde, welche, unbeschadtet des freien Wachstums und der 
schöpferischen Mannigfaltigkeit, von dem Bewusstsein der Gegenwart als 
mustergiltig geführt wird. 

„Die Schaffung eines allgemeinen deutschen Wörterbuches, nach dem 
Muster von Websters Wörterbuch der englischen Sprache, wurde gleichfalls 
dringend empfohlen." 

Von der Ortsgruppe Elberfeld des Allgemeinen Deutschen Schulvereins lag ein 
herzliches Anerkennungsschreiben für den Deutschamerikanischen Nationalbund 
und dessen Verdienste um die Erhaltung und Hebung des Deutschtums vor, das 
unter lautem Beifall verlesen wurde. 

Vom Deutschen Römisch -Katholischen Zentral verein von Nordamerika, dessen 
Präsident, Herr John B. Oelkers aus Newark, dem Kongress als Delegat beiwohnte, 
lag ein Schreiben vor, in welchem es u. a. hiess: „Festes Zusammenhalten der 
deutsch -sprechenden Bürger der Vereinigten Staaten ist erwünscht und von unserer 
Seite wird alles geschehen, solches zu fordern." P. G. 
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CHICAGO. sen besuchen, nicht zu sprechen von den 

Wie Ihr letzter Korrespondent aus Hunderten, die Privatschulen für ihre 

dieser Stadt sein trauriges Lied von der Vorbereitung auf das Examen vorziehen. 

Unterdrückung und Überbür- Viele derselben besuchen zwei, drei, 

düng der Lehrkräfte ausklingen manche fünf Klassen per W 7 oche. Wenn 

liess, so mnss mein heutiges damit be- man bedenkt, dass diese Kurse alle nach 

ginnen. Männer, denen das Wohl der den Schulstunden stattfinden, dass die 

Schule und der Lehrkräfte am Herzen meisten Besucl'er derselben lange 

liegt, fangen doch nach und nach an zu Strecken auf den Strassenbahnen zu 

fragen, wozu denn diese Prüfungen? durchfahren haben, und dass sie dann, 

Wozu denn diese Abhetzung der Lehrer? müde und abgehetzt, die halbe Nacht 

W r ozu haben wir den hochbezahlten Su- noch studieren, so kann man sich an den 

perintendenten ($10,000), seine Hilfs- Fingern abzählen, wie viel physische und 

Superintendenten ($4,000), die Prinzi- geistige Kraft noch übrig bleibt zur 

pale ($2,500), wenn sie die Fähigkeit eigentlichen Arbeit in der Schule! 

oder Unfähigkeit der Lehrer nicht fest- Vom Schulrate ist eine Abhilfe nicht 

zustellen vermögen? Und werden denn zu erwarten. Wir haben in der ganzen 

üese etwa durch Prüfungen festgestellt? Geschichte unseres städtischen Schul- 

Der offizielle Ausweis spricht von etwa wesens noch nie einen Superintendenten 

4,500 von den 5,500 Lehrern der Stadt, gehabt, der seine vorgesetzte Behörde so 

die die sogen. Normal Extension Klas- unter seinem Bann halten konnte, wie es 



